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Mit Haltung durch düstere Zeiten
Auftakt der „Wochen gegen Rassismus“ in der Alten Aula – Stargäste des Abends waren die Tekkal-Schwestern – Ukraine-Krieg im Fokus

VonPhilippNeumayr

Und dann stehen sie auf einmal auf: Jagoda
Marinić, Leiterin des Interkulturellen Zen-
trums (IZ), Oberbürgermeister Eckart
Würzner, Ministerin Theresia Bauer und all
die anderen Menschen im Saal. Sie stimmen
mit ein, in die Nationalhymne der Ukraine.
Sie singen gemeinsam mit knapp 20 Frauen
und Kindern ukrainischer Herkunft, die auf
Einladung des IZ und der Deutsch-Ukrai-
nischen Gesellschaft Rhein-Neckar gekom-
men sind, um auf die Gräueltaten in ihrer
Heimataufmerksamzumachen.

Der Start der „Internationalen Wochen
gegen Rassismus“ in Heidelberg, er stand
natürlich im Zeichen des Krieges in der
Ukraine. Nach zwei Jahren Pandemie, nach
zwei Jahren Lesungen, Vorträgen, Konzer-
ten und Workshops im digitalen Raum
konnte die Auftaktveranstaltung in der Au-
la der Alten Universität nun wieder unter
Menschen stattfinden. Das Aktionspro-
grammwirdseit2014vomIZorganisiertund
ist in diesem Jahr so prall gefüllt wie nie: Bis
zum 15. Mai sagen Jagoda Marinić und ihr
Team in Zusammenarbeit mit verschiede-
nen Partnern und Gästen Rassismus den
Kampf an. Für Gastgeberin Marinić sind es
wohl die letzten Aktionswochen. Die bun-
desweit geachtete Schriftstellerin, Kolum-
nistin und Podcasterin übernimmt ab 2023
die Leitung der Heidelberger Literaturtage.
Ihre Arbeit in den vergangenen zehn Jahren,
das, was sie in der Stadt aufgebaut hat, fand
am Montagabend viel Lob. Marinić, sagte
etwa Festrednerin Düzen Tekkal, habe es
geschafft, aus einem Nischenthema eine In-
stitutionzumachen.UndOBWürznersagte:
„Wir sind glücklich und froh, dass wir eine
JagodaMarinić inHeidelberghaben.“

Der Auftakt der „Wochen gegen Ras-
sismus“, er war teilweise emotional und er-
greifend, er war mitunter aber auch launig
und unbeschwert – und er war in dieser von
Düsternis und Unsicherheit geprägten Zeit
vor allem eines: ermutigend. Das lag vor al-
lem an Düzen, Tugba und Tülin Tekkal. Die
drei Schwestern wurden in Hannover ge-
boren und sind Töchter kurdisch-jesidi-
scher Flüchtlinge. Sie alle haben in ihrem
Leben selbst Rassismus und Anfeindungen,
Diskriminierung und Unterdrückung er-
lebt. Sie alle haben sich auf unterschiedli-
che Weise davon frei gemacht und sind ihren
Weg gegangen. Tülin wurde DJ, Tugba wur-
de Profifußballerin und Düzen wurde Jour-
nalistin. Die drei Schwestern eint die Vi-

sion eines Deutschlands, in dem alle die glei-
chen Chancen haben, unabhängig von Her-
kunft, Hautfarbe, Konfession oder Lebens-
entwurf. Deshalb engagieren sie sich heute
als Menschenrechtsaktivistinnen und So-
zialunternehmerinnen.

Düzen Tekkal ist nicht nur die Große
unter den Schwestern, sie ist auch die Weg-
bereiterin des sozialen Engagements in ihrer
Familie. Die Gründerin der Menschen-
rechtsorganisation „Háwar.help“ und Trä-
gerin des Bundesverdienstkreuzes, hat sich
mit ihrer Arbeit einen Namen gemacht, sie
hat es in Fernsehshows, Podcasts, Magazi-
ne und sogar ins Kanzleramt zu Angela Mer-
kel geschafft. Und dennoch empfinde sie es
noch immer als Privileg, „wenn das, was ich
sage, auch gehört wird“.

Das Thema der diesjährigen Aktions-
wochen in Heidelberg lautet „Haltung zei-
gen“. Und es gibt hierzulande wahrschein-
lich wenige Menschen, die das so gut ver-
stehen wie Düzen Tekkal. Freundlich und
ernstlich zugleich verknüpfte sie in ihrer
Rede die Lebensgeschichte der Tekkals mit

der großen Weltgeschichte. Ihr Leben und
das ihrer Geschwister sei von vielen Kämp-
fen geprägt gewesen, sagte sie. Ohne Hal-
tung zu zeigen, wäre all das, was sie heute
sind, „nicht denkbar“ gewesen. Düzen Tek-
kal begreift sich und ihre Familie als „ein
echtes Stück deutscher Integrationsge-
schichte“ – „ein Ergebnis der Solidarge-
meinschaft“. Deutschland bezeichnen die
Tekkals heute gerne als ihr Zuhause.

Ihr Zuhause aufgeben, womöglich
dauerhaft ein neues finden, müssen derzeit
Millionen Menschen aus der Ukraine. Wie
das in der Realität aussieht, davon berich-
tete Winfried Schneider-Deters, Autor und
früherer Leiter des „Kooperationsbüros
Ukraine“ der Friedrich-Ebert-Stiftung in
Kiew. Gemeinsam mit seiner Verwandt-
schaft, darunter fünf Kinder, floh er kurz
nach Kriegsbeginn aus dem Kriegsland.
Jetzt wohnen sie sie zusammen in Schries-
heim. Haltung zeigen, sagte Schneider-De-
ters, bedeute in dieser Zeit: Haltung be-
ziehen gegen die russische Invasion, gegen
Putin. Doch bei aller Notwendigkeit zum

Entgegentreten, zum militärischen Wider-
stand, eines wurde an diesem Abend im-
mer wieder betont: Es ist nicht das russi-
sche Volk, es sind nicht „die Russen“, die
die Ukraine bekriegen. Bei allem, was Men-
schen trennt, es gibt mehr, was sie verbin-
det – dies hervorzuheben ist seit jeher das
Ziel der „Wochen gegen Rassismus“.

Wenn etwas die Kraft hat, alle Men-
schen zusammenzubringen, dann ist es die
Musik. Sie prägte auch die Eröffnungs-
veranstaltung. Und so konnte man an die-
sem Abend nicht nur die ukrainische Na-
tionalhymne hören, sondern auch grenz-
überschreitende Weltmusik von Sängerin
Jutta Glaser und Band. Der Schlusspunkt
war natürlich der Familie Tekkal vorbe-
halten: Im IZ in Bergheim legte DJ Tülin
Tekkal eine Mischung aus elektronischer
und orientalischer Musik auf. „Kultur kann
Hoffnung schenken“, sagte Jagoda Mari-
nić, „gerade in diesen traurigen Zeiten.“

i Info: Programm der „Wochen gegen
Rassismus“: www.iz-heidelberg.de.

Ein bisschen Spaßmuss sein – auch jetzt: Tugba, Tülin und Düzen Tekkal (v.l.) mit JagodaMarinić, Leiterin des Interkulturellen Zentrums. F: Rothe

Stadt sieht Ausbau von Bahnstrecke kritisch
Zusätzliche Gleise zwischen Mannheim und Karlsruhe – Heidelberg könnte im Westen betroffen sein

RNZ. Zwischen Mannheim und Karls-
ruhe sollen zwei zusätzliche Bahngleise
entstehen, die in erster Linie für den Fern-
Güterverkehr genutzt werden sollen. Da-
mit baut die Deutsche Bahn (DB) das
Streckennetz in Nord-Süd-Richtung
zwischen dem Pfälzerwald und dem
Kraichgau aus. Benötigt wird perspek-
tivisch eine zusätzliche Kapazität von 250
bis 350 Güterzügen pro Tag. Derzeit wird
geprüft, über welche Flächen die Schie-
nen verlaufen könnten.

Auch die Stadt Heidelberg könnte im
äußersten Westen ihrer Gemarkung be-
troffen sein (die RNZ berichtete). Dort
befindet sich ein Teil der analysierten Li-
nienkorridore. Im Rathaus würde man
sich jedoch eine andere Trasse wün-
schen: „Natürlich befürworten wir den
Ausbau des Schienennetzes, aber das darf

nicht zulasten von wertvollen Biotopen
und Landschaftsräumen gehen. Die Aus-
wirkungen eines möglichen Gleisverlaufs
über unsere Gemarkung sehen wir daher
äußerst kritisch“, teilte Umweltbürger-
meister Raoul Schmidt-Lamontain mit.

NachdemdieBahnmöglicherund1000
Meter breite Linienkorridore für die
Strecke festgelegt hat, werden nun Li-
nienvarianten entwickelt. Diese benen-
nen den möglichen Verlauf der Gleise
konkreter. Die Bahn zieht von drei ur-
sprünglich ausgewählten Linienkorrido-
ren im äußersten Westen der Heidelber-
ger Gemarkung noch einen Korridor für
die Neubaustrecke in Betracht, der durch
den Landschaftsraum zwischen Heidel-
berg/Eppelheim und Plankstadt/Ofters-
heim führen würde. Betroffen wären die
Stadtteile Kirchheim und Wieblingen in

den Bereichen Neurott, Kurpfalzhof, Pa-
trick-Henry-Village und Grenzhof.

Die Stadt hat das Regierungspräsi-
dium Karlsruhe, das das begleitende
Raumordnungsverfahren durchführt,
aufgefordert, die Bedeutung landwirt-
schaftlicher Flächen und deren Boden-
qualität, Biotopvernetzungen, Aus-
gleichs- und Artenschutzprojektflächen
sowie die Zerschneidung von Land-
schaftsräumen bei allen weiteren Unter-
suchungen mit größtmöglicher Wichtig-
keit zu bewerten. Darüber hinaus wies sie
das Regierungspräsidium auf geplante
Verkehrsprojekte der Stadt und der Re-
gion, etwa auf die Pläne, PHV und
Schwetzingen durch eine Straßenbahn
mit Heidelberg zu verbinden, sowie auf
den Bau des Radschnellwegs zwischen
den beiden Städten hin.

Rappen macht Schule
Nach schweren Pandemie-Jahren wachsen die Viertklässler der Tiefburgschule in Handschuhsheim zu einer Gemeinschaft zusammen – Dabei helfen ihnen die „Rapagogen“

Von Jannik Wilk

Tobias Schirneck sitzt mit der Klasse 4b
im Stuhlkreis und redet den Kindern ins
Gewissen: „Eben hat jemand ganz mutig
gesagt: Diesen oder jenen Spitznamen
möchte ich nicht haben. Bitte nennt mich
nicht so. Das müsst ihr ernstnehmen. Ver-
steht ihr?“ Die Runde lauscht. Ein Junge
protestiert. Er habe seinen Mitschüler so
nicht genannt. Schirneck hält dagegen:
„Schatzi, darum geht es nicht. Es geht um
alle. Und du bist auch alle.“

Schirneck, dunkler Bart, graue Müt-
ze, ist 39 Jahre alt, Typ „junggeblieben“.
Vor zehn Jahren gründete er das Mann-
heimer Sozialprojekt namens „Die Ra-
pagogen“. Seitdem gibt er Rap-Work-
shops für Menschen aller Altersklassen –
vom Handschuhsheimer Viertklässler bis
zur Sachbearbeiterin aus München. Ziel
des Projekts ist es nicht, Deutschlands
nächsten Rap-Star hervorzubringen. Das
Ziel ist Teambuilding. Egal, ob Grund-
schule oder Multimillionenkonzern.

Auch bei Schirnecks Stippvisite an der
Tiefburgschule in Handschuhsheim geht

es um das Miteinander. Vor
wenigen Monaten merkte
Esther Braus-Weixler, So-
zialarbeiterin der Schule,
dass es um das Gemein-
schaftsgefühl der Klassen
schlecht bestellt war. Pan-
demie, Lockdown, Online-
Unterricht: „Für die Kin-
der war das eine schwere
Zeit. Die haben viel ent-
behren müssen. Die Klas-
sengemeinschaft war lange
nicht erfahrbar.“

Schließlich hörte sie
vom Corona-Aufholpro-
gramm des Bildungsminis-
teriums: Zwei Jahre lang
dürfen sich Deutschlands
Schulen an ihre Stadtver-
waltungen wenden und um
Geld für Sozialprojekte
bitten – um die Lücke zu schließen, die
die Pandemie bei ihren Schülern hin-
terlassen hat. Zwei Milliarden Euro hat
Bildungsministerin Anja Karliczek da-
für bereitgestellt. Für die Tiefburgschule

schlug Braus-Weixler die Mannheimer
„Rapagogen“ vor: „Ich hatte nicht damit
gerechnet, dass das bewilligt wird. Aber
die Stadt hat es durchgewunken.“ Für die
Handschuhsheimer ist das ein großes

Glück. Schirnecks kernige,
empathische Art bringt
selbst schüchterne Kinder
dazu, sich zu öffnen – Schü-
ler, die sonst selten lächeln
oder als Außenseiter gelten.

Doch die Kinder lernen
auch, wie man seine Gedan-
ken in Vierzeilern zu Papier
bringt. Erst ist die Text-
arbeit dran, dann wird ge-
übt und gerappt. Den fer-
tigen Song nehmen die Kin-
der professionell auf. Die 4b
hat ein brandaktuelles The-
ma gewählt: den Krieg in der
Ukraine. Die Kinder hätten
Angst, der Konflikt berühre
sie. „Das kam von ganz al-
lein. Die Rapagogen fragten
die Kinder: Was liegt euch
auf dem Herzen? Da kam das

Thema auf“, erklärt Braus-Weixler.
Leid und Sorgen bestimmen den Song

der 4b aber nicht. Die Klasse konzen-
triert sich auf das Gute: „Es ist Krieg ganz
nah, und der Sport lenkt mich ab / Ren-

nen, Springen, Tanzen und Wandern
schenkt mir Kraft / Ich kämpfe Judo, Ka-
rate, und ich fechte / Wenn ich Sport ma-
che dann – vergess’ ich all das Schlech-
te.“ Braus-Weixler strahlt: „Die Kinder
sind stolz. Die singen das oft auf dem Pau-
senhof. Natürlich: Man weiß nie, wie lan-
ge sowas hält. Aber das ist ein Ge-
schenk“, sagt sie.

Leider, ärgert sich „Chefrapagoge“
Schirneck, schere sich die eigene Kom-
mune nicht um das Projekt: „Die Stadt
Mannheim interessiert sich einen Dreck
dafür, was wir machen. Weil unser Kon-
zept innovativ ist. Und Innovation hat es
immer schwer.“ Ihr soziales Engagement
mit Schülern, Jugendlichen oder Flücht-
lingen können Schirneck und seine Kol-
legen nur aufrechterhalten, weil sie es
querfinanzieren – etwa durch Teambuil-
ding-Workshops in großen Unterneh-
men. Oder, weil Schirneck als „Event-
Poet“ durch Business-Veranstaltungen
tingelt. „Nur dadurch schaffen wir es,
unsere Sozialarbeit so gut zu machen.“
Viele Menschen hoffen, dass das noch
lange so bleibt.

An der Tiefburgschule in Handschuhsheim sind die „Rapagogen“ zu 
Gast und arbeiten mit den Kindern am Teambuilding.   Foto: Welker

Konzert zu Bachs
Geburtstag

RNZ. Die beiden Heidelberger Solistin-
nen Barbara Rosnitschek (Querflöte) und
Dorothea von Albrecht (Cello) geben am
Sonntag, 20. März, ein Festkonzert zum
337. Geburtstag von Johann Sebastian
Bach. Das Konzert findet in der Kirche
Stift Neuburg, Stiftweg 2, statt und be-
ginnt um 15.30 Uhr. Die beiden Musike-
rinnen werden beliebte Werke von Bach
spielen, unter anderem aus der 1. Cello-
Suite, der Flöten-Partita sowie der Flö-
tensonate g-Moll. Bachs Werke werden
zudem bewusst kontrastiert mit fröhli-
cher Musik anderer Epochen.

Die Konzertkarten kosten 20 Euro, er-
mäßigt 15 Euro. Sie sind am Konzerttag
ab 15 Uhr am Kircheneingang erhältlich
und können im Kartenvorverkauf in der
Geschäftsstelle der Rhein-Neckar-Zei-
tung, Neugasse 4-6, oder telefonisch unter
06221 / 5191210 erworben werden.

Falsche Polizisten
bestahlen Rentner

pol.FalschezivilePolizeibeamtewarenam
Montag in der Friedrichstraße in der Alt-
stadt unterwegs. Sie ergaunerten in der
Wohnung eines 78-jährigen Rentners ein
Smartphone und eine Geldbörse mit Bar-
geld und einer EC-Karte. Der Rentner
kann sich nach Angaben der Polizei nicht
mehr genau an den Tathergang erinnern
und auch keine Beschreibung der beiden
falschen Polizeibeamten in bürgerlicher
Kleidung abgeben. Derzeit laufen noch die
Ermittlungen des Polizeireviers Heidel-
berg-Mitte. Zeugen, die Hinweise zu den
Täterngebenkönnen,werdengebeten,sich
unter Telefon 06221 / 99-1764 zu melden.
In diesem Zusammenhang weist die Poli-
zei darauf hin, aufmerksam zu sein. Sie
rät dazu, im Zweifelsfall lieber die Poli-
zei anzurufen, gegebenenfalls auch unter
der Notrufnummer 110.

Duo macht
weiter

Nachtbürgermeister Kneipp
und Adler verlängerten Vertrag

ani. Die beiden Nacht-
bürgermeister Jimmy
Kneipp und Daniel Adler
bleiben ein weiteres Jahr
im Amt. Die Verträge sind
unterschrieben, die zweite
Amtszeit der beiden 32-
Jährigen startet offiziell
an diesem Mittwoch. Die
Nachtbürgermeister-
Stelle war Ende 2020 für
ein Jahr befristet ausge-
schrieben worden, im Fe-
bruar 2021 setzten sich
KneippundAdlerbeiihrer
Wahl im Gemeinderat
gegen ein weiteres Be-
werber-Duo durch. An-
gesiedelt ist die Stelle bei
der städtischen Tochter
Heidelberg-Marketing,
am 15. März 2021 hatten
Kneipp und Adler ihr Büro am Fischmarkt
in der Altstadt bezogen. Dass die Stelle um
ein weiteres Jahr verlängert wird, hatte der
Haupt- und Finanzausschuss im Dezem-
ber vergangenen Jahres beschlossen.

„Esgibtnochviel zutun“, sagenKneipp
und Adler im Gespräch mit der RNZ. Auch
deshalb hätten sie sich entschieden, ein
weiteres Jahr Nachtbürgermeister zu blei-
ben. „Viele Dinge, die wir angefangen ha-
ben, wollen wir jetzt auch zu Ende brin-
gen“, so Adler. Dazu zählt unter anderem
das Projekt „Feierbad“. Seit 4. März und
noch bis 30. April können Jugendliche ab
16 Jahren bei freiem Eintritt in einem Zelt
neben dem Tiergartenbad feiern. Vergan-
genes Wochenende kamen wieder rund
1000 junge Leute ins „Feierbad“, am Wo-
chenendezuvorwarenes1400Party-Gäste.

Jimmy Kneipp
und Daniel
Adler. F: Rothe

Aktuelle Fotografie
RNZ. Die Ausstellung „Changing Eco-
systems“ ist ab Samstag, 19. März, 11 Uhr,
im Heidelberger Kunstverein, Haupt-
straße 97, zu sehen. Sie widmet sich den
Veränderungen verschiedener Ökosyste-
me und den Auswirkungen globaler Ent-
wicklungen auf die Flora und Fauna aus-
gewählter Gebiete. Die Vernissage ist am
Sonntag, 20. März, um 11 Uhr. Die Aus-
stellung ist bis zum 22. Mai zu sehen.


